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Wenn Elvis sein Bett herrichtet, sitzt 
jeder Kniff. Die Schlafsäcke legt er 
Kante auf Kante, darüber die Ta-
gesdecke und zur Zierde oben-
drauf noch einen Schal des 1. FC 
Köln. „Ordnung hab’ ich im Heim 
gelernt“, wird Elvis später erzählen, 
und dass er es dort nie lange ausge-
halten hat. Ständig ist er abgehauen, 
hat sich durchgeschlagen schon als 
Junge. Die Mutter war nach Ameri-
ka verschwunden, der Vater an sei-
nem Sohn nicht interessiert. Nur ei-
ner hat ihm die Stange gehalten, hat 
ihn getröstet, wenn die Einsamkeit 
unerträglich wurde, und tut das bis 
heute: Elvis Presley. Darum hat sich 
der obdachlose Mann mit dem Cow-
boy-Hut und den langen weißen 
Haaren nach seinem Idol benannt. 
Und wenn er in Köln unter der Zoo-
brücke auf seiner Pritsche hockt, 
umgeben von seinen aufgeräum-
ten Habseligkeiten, und ein Foto 
von Elvis im Silberrähmchen her-
vorholt, kommen ihm die Tränen. 
Elvis von der Zoobrücke hätte vie-
le Gründe gehabt, nicht mehr wei-
ter zu wollen in seinem Leben. Sein 
Namenspatron hat ihn beschützt.

Wer sind die Menschen ohne Ob-
dach, die am Rande der Gesellschaft 
leben, aber eigentlich doch mitten 
in den Städten? Die Regisseurinnen 
Johanna Sunder-Plassmann und 
Tama Tobias-Macht sind der Frage 
nachgegangen. In Köln und Umge-
bung haben sie Menschen kennen-
gelernt, die auf der Straße leben, und 
haben so viel Zeit mit ihnen ver-
bracht, dass sie deren Geschichten 
erfahren durften. Über vier von ih-
nen haben sie nun einen Dokumen-
tarfilm gedreht. „Draußen“ heißt er, 
am Mittwoch, 19 Uhr, stellen die Fil-
memacherinnen ihre Doku im Kino 
Bambi an der Klosterstraße vor.

Menschen umgeben sich mit 
dem, was ihnen wichtig ist. Da rum 
spiegeln Wohnungen und Häu-
ser die Identitäten ihrer Bewohner. 
„Als Fotografin habe ich mich lan-
ge mit diesem Thema beschäftigt“, 
sagt Tama Tobias-Macht. Mit 19 ist 
sie mit ihrem deutschen Freund aus 

Israel nach Deutschland gekom-
men. Dieser Wechsel in ein anderes 
Land, eine andere Sprache, eine an-
dere Kultur hat sie auf das Thema 
Zuhause gestoßen. „Wir alle zeigen 
in unseren Häusern, wer wir sind. 
Irgendwann habe ich mich gefragt, 
was eigentlich passiert, wenn Men-
schen gar kein Heim mehr haben, 

wie zeigen sie dann ihre Identi-
tät?“, sagt Tobias-Macht. So ent-
stand die Idee, Menschen ohne 
Obdach nach den Dingen zu fra-
gen, die sie bei sich haben, die sie 
in Taschen und Tüten mit sich her-
umschleppen, nachts in ihren pro-
visorischen Schlafstellen behüten 
und die womöglich Bruchstücke 

ihrer Vergangenheit sind. „Wir ha-
ben schnell festgestellt, dass viele 
Obdachlose sich gefreut haben, als 
wir nach diesen Gegenständen ge-
fragt haben, und dass sie bereit wa-
ren, die Geschichte dieser Dinge zu 
erzählen“, sagt Tobias-Macht. So 
wurden die Gegenstände zu Türöff-
nern bei Menschen, die kein schüt-
zendes Heim mehr besitzen.

Mehr als drei Jahre haben die bei-
den Regisseurinnen, die sich über 
ihr Filmstudium in Köln kennen-
gelernt haben, mit den Vorarbeiten 
für ihre Dokumentation verbracht. 
Das war nötig, um das Vertrauen 
der Menschen auf der Straße zu ge-
winnen und ihre Welt kennenzu-
lernen. Am Ende hatten sie mit viel 
mehr Leuten über die Gegenstän-
de ihres Lebens gesprochen, als nun 
im Film vorkommen. „Alle Persön-
lichkeiten waren höchst interessant 
und die Geschichten ihrer Dinge 
oft sehr überraschend“, sagt Tobi-

as-Macht. Doch ein Film habe nun 
mal nur 90 Minuten, und die beiden 
Filmemacherinnen wollten in ihren 
Porträts möglichst weit in die Tiefe 
gehen. Also haben sie sich für vier 
Menschen entschieden und dann 
erst mit den eigentlichen Arbei-
ten vor der Filmkamera begonnen. 
„Uns war wichtig, dass die Männer 
wirklich verstehen, was es bedeutet, 
mit ihren Lebensgeschichten an die 
Öffentlichkeit zu gehen“, sagt Tobi-
as-Macht.

Elvis, Peter, Sergio und Mat-
ze haben es gewagt: vier Männer 
mit unterschiedlichen Lebenswe-
gen, die alle darum ringen, in Wür-
de auf der Straße zu leben. Dass 
man Menschen wie ihnen mit An-
stand begegnet, ohne Herablassung, 
ohne Aggressionen ist das Anliegen 
der beiden Filmemacherinnen von 
„Draußen“. „Wir wollen Vorurtei-
le aufbrechen“, sagt Tobias-Macht, 
„dann wäre schon viel erreicht.“

Geschichten von Menschen ohne Obdach
In der Doku „Draußen“ erzählen vier Männer vom Leben auf der Straße. Am Mittwoch hat der Film im Kino Bambi Premiere.

Internet Zum Film gibt es Unter-
richtsmaterial (www.frauenfilm-
festival.eu) und die Seite: www.
facebook.com/draussen.movie/

Premiere Mittwoch, 29. August, 
ist Premiere im Bambi, Kloster-
straße, 19 Uhr, Tel.: 0211/ 353635

Regisseurinnen zur 
Premiere im Bambi

INFO

Tama Tobias-Macht (l.) und 
Johanna Sunder-Plassmann

Burgmüller-Plakette für Singpause-Erfinder Manfred Hill
VON CLAUS CLEMENS

In einem Ausstellungssaal des Hei-
ne-Instituts hängt – alles überra-
gend – ein Zitat von Felix Mendels-
sohn-Bartholdy: „Düsseldorf ist ein 
klein Paris (aber verflucht klein).“ 
Ziemlich klein erschien bei der 
Sonntagsmatinee auch der schö-
ne Lesesaal des Instituts. Ein drei-
facher Anlass hatte so viele Gäste an 
die Bilker Straße geführt: Zum einen 

die Finissage der Ausstellung „Mu-
sik vereint“ über die 200-jährige Ge-
schichte der Düsseldorfer Musikver-
eine, zum anderen die Enthüllung 
einer Bronzetafel, die an den Musi-
ker Norbert Burgmüller erinnert. Vor 
allem aber die Verleihung der dies-
jährigen Norbert-Burgmüller-Pla-
kette an Manfred Hill.

Auf Hills Initiative geht die seit 
2007 aktive „Singpause“ zurück, 
die mit ihren Singprogrammen an 

Düsseldorfer Grundschulen vie-
le tausend Kinder der Stadt für die 
Vokalmusik begeistert. Auch das in-
zwischen traditionelle „Weihnachts-
singen“ in der Tonhalle ist der rüh-
rigen Kulturarbeit des Vorsitzenden 
des Städtischen Musikvereins zu 
verdanken. 

Zusätzlich, so erfuhr man bei der 
Laudatio, engagiert sich Manfred 
Hill rege im sozialen Bereich. Vor 
allem aber ist er ein leidenschaft-

licher Düsseldorfer. „Ich wäre so 
gern in dieser Stadt geboren, aber 
1944 wurden wir in den Kriegswir-
ren nach Franken verschickt, und 
das steht jetzt leider als Geburtsort 
in meinem Pass“, erzählte er bei der 
Matinee in Anwesenheit von Ober-
bürgermeister Thomas Geisel. Mit 
der jetzt erhaltenen, tellergroßen 
Plakette, wolle er fortan das Doku-
ment des Makels verdecken. Nur 
am Rande erwähnt wurde aber eine 

der größten und zeitaufwändigsten 
Leistungen Hills. In über zehnjäh-
riger Arbeit hat er auf weit mehr als 
tausend Seiten die Stadt-, Musik- 
und Musikvereinsgeschichte Düs-
seldorfs digitalisiert und ins Inter-
net gestellt.

Das musikalische Rahmenpro-
gramm umfasste auch Klavier-Etü-
den von Norbert Burgmüller. 1810 
in Düsseldorf geboren und bereits 
mit 26 Jahren gestorben, erreichte 

der Komponist nie den Ruhm von 
Brahms, Schumann oder Mendels-
sohn-Bartholdy, mit dem er eng be-
freundet war. Seine Geburtsstadt ist 
allerdings seit Jahren bemüht, ihrem 
musikalischen Sohn größeren Raum 
in ihrem kulturellen Gedächtnis ein-
zuräumen. Nach einer ersten Erin-
nerungstafel an der Mühlenstraße 
weihte Oberbürgermeister Geisel 
jetzt an der Bastionstraße Nr. 3 eine 
zweite ein.

Der Obdachlo-
se Elvis aus Köln 
hat sich nach 
seinem Idol El-
vis Presley be-
nannt. Anden-
ken an den 
Sänger bewahrt 
er sorgsam auf. 
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Leben auf der 
Straße in Köln. 
Auch diese bei-
den Männer er-
zählen in der 
Doku „Draußen“ 
ihre Geschichte.
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